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Vorbereitungen zum Landtag. 


Berlin, 31. Okt. Während die natio⸗ 
nalliberalen Mitglieder des Reichstags nach 
den aufreibenden Verhandlungen der letzten 
Seſſion eine willkommene Muße genießen, rüſten 
ſich die Landtags⸗Abgeordneten zu neuer Ars 
beit. Der vermuthlich am 19. November zus 
ſammentretende Landtag wird im Verhältniß 
zu der beſchränkten zu Gebote ſtehenden Zeit 
ein tüchtiges Arbeitspenſum vorfinden. Da iſt 
zunächſt der Etat, in dieſem Jahre doppelt be⸗ 
deutſam durch die Reſſortveränderungen, dann 
das auf letztere bezügliche Geſetz, vor allem 
die weiteren Ausführungsgeſetze, welche durch 
die Juſtizreorganiſation nothwendig geworden 
find, und ſchließlich eine Reihe kleinerer Vor⸗ 
lagen, von denen das landw. Miniſterium 
allein eine ganze Anzahl, darunter die Feld— 
und Forjtpolizei- Ordnung, das Landescultur⸗ 
Rentenbanken⸗Geſetz, die Novelle zum Waſſer⸗ 
recht, bringen ſoll. 

In Bezug auf die Reſſortveränderungen, 
welche in dem Uebergang der Domainen und 

orſten auf das landw. Miniſterium, in der 

heilung des Handelsminiſteriums in ein Eiſen⸗ 
bahn» und Bauten- und ein eigentliches Han- 
delsminiſterium, ſowie in der Ueberweiſung des 
techniſchen Unterrichts an das Cultusminiſterium 
beſtehen ſollen, hat die Staatsregierung, wie 
man hört, den Weg eingeſchlagen, daß ſie 
daran feſthält, die Behördenorganiſation ſei ein 
Recht der Krone, welches durch die conſtitu— 
tionelle Entwickelung nicht berührt werde. Sie 
hat aber hieraus nur die Conſequenz gezogen, 
daß die betreffenden Anordnungen, ſoweit ſie 
den zukünftigen Geſchäftsbereich der Behörden 
betreffen, von ihr einſeitig vorgenommen wer— 


den können, nicht aber die weitere Conſequenz, 


daß überall da, wo in früheren Geſetzen einem 
beſtimmten Miniſter beſtimmte Functionen über⸗ 
tragen ſeien, dieſe nun ohne Weiteres in 
Folge der Aenderungen in den Reſſorts 
auf den neuen Reſſortminiſter übergingen. 
auch die Staatsregierung ein 


„Ich habe kein Kleid.“ 


Seufzer eines Ehemanns. 


„Nichts iſt dauernder als der Wechſel“, 
ſagt Börne in ſeiner Denkrede auf Jean Paul. 


Ich vermuthe, er hat dabei den Wechſel der 


Moden im Auge gehabt; denn ſo viel die 
Phantaſie der Modiſtinnen ſich auch ſchon ab⸗ 
gemüht hat, ſo daß man glauben ſollte, das 
Füllhorn, aus dem alle dieſe verſchiedenen 
Roben, Röcke, Spitzen und Hüte hernieder⸗ 
träufeln, ſei erſchöpft, immer auf's Neue tritt 
der Wechſel der Mode ein, das Füllhorn will 
ſich nimmer erſchöpfen und leeren. 

Ich bin ein ruhiger Bürger, Gatte und 
Familienvater; ich bezahle meine Steuern 
pünktlich, habe noch nie eine Volksverſamm⸗ 
lung beſucht und beherberge alle Jahre vier 
Wochen lang meine Schwiegermutter im Hauſe, 
ohne daß es je zu einem Streit gekommen 
wäre. Aber das Lamm kann zum brüllenden 
Löwen werden, mein ganzes Inneres geräth 
in Aufruhr und ich wäre beinahe im Stande 
nach Honolulu oder einer ähnlichen ſchönen 
Gegend auszuwandern, wenn ich an den Mode- 
teufel denke und an den Fluch, den er ſchon 
über zahlreiche Familien gebracht hat. Iſt 
denn die Putzſucht und Eitelkeit wirklich unſerm 
weiblichen Geſchlecht ſo tief in Fleiſch und 
Blut gedrungen, daß demſelben nach wie vor 
das Glück und der Frieden vieler Häuſer, die 
Zukunft der Kinder, ja manchmal die Ehre und 
das gute Gewiſſen des Mannes ohne Bedenken 
geopfert wird? Du deutſches Weib, brennt Dir 
denn nicht das neue Kleid, nach der eben aus 
Paris gekommenen Mode, auf dem Leibe, wenn 
Du bedenkſt, wie lange Dein Mann ſich um 
den Erwerb der dazu nöthigen Summe quälen 


Geſetz für nothwendig, und ein ſolches 
ſoll dem Landtag vorgelegt werden. Des- 
gleichen unterliegt dem Landtag zweifellos die 
Beſchlußfaſſung über die neue Organiſation, 
ſoweit hierdurch das Budget tangirt wird, und 
kann der Landtag bei Berathung des Etats 
ſeinen Einfluß nach dieſer Seite hin geltend 
machen. Wir wünſchen nicht, was bei unſeren 
Verfaſſungsverhältniſſen und Verwaltungs⸗ 
traditionen- gegen dieſes Vorgehen der Regie— 
rung eingewendet werden könnte und was da— 
her abhalten ſollte, die geplanten Veränderungen 
anders als rein ſachlich zu behandeln. Iſt 
doch z. B. in der Republik Frankreich vor 
Jahresfriſt eine ähnliche Reorganiſation, ſpeciell 
ier Uebergang der Domainen und Forſten 
dn ein anderes Miniſterium vorgenommen 
worden, ohne daß die doch gewiß auf ihre 
Rechte eiferſüchtige Kammer anders als bei 
der Budgetberathung hierüber zu Wort ger 
kommen wäre. 
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Deutſchland. 


Berlin, 5. November. 

— Der Kronprinz ſtattete geſtern Abend 
der Bismarck'ſchen Familie zur Polterabend— 
feier einen Beſuch ab. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht, 
das durch den geſtrigen Bundesrathsbeſchluß 
beſtätigte, zehn Paragraphen zählende Geſchäfts⸗ 
Regulativ der Reichskommiſſion. 

— Die Beſtätigung des Herrn v. Forcken⸗ 
beck zum Oberbürgermeiſter von Berlin iſt 
nunmehr Allerhöchſten Ortes vollzogen und 
ſteht deſſen Einführung in ſein neues Amt 
durch den Oberpräſidenten der Provinz Bran- 
denburg, Herrn von Jagow unmittelbar bevor. 
Wie man wiſſen will, wird Herr von Forcken⸗ 
beck auch als Oberbürgermeiſter von Berlin 
ſeine parlamentariſche Thätigkeit nicht einſtellen. 
Es ſoll ihm im Gegentheil aus Stadtverordne— 
tenkreiſen ausdrücklich zur Pflicht gemacht 
worden ſein, ſowohl ſein Reichstagsmandat wie 
auch das Amt eines erſten Präfidenten des 


mußte, wie Du für dieſes Geld einen Spar— 
groſchen für Dein Alter zurücklegen, oder für 
die Erziehung Deiner Kinder heilſam anlegen 
konnteſt? Haſt Du denn gar kein Gefühl dafür, 
daß die modernſte Kleidung Dich lange nicht 
ſo ſchmückt, wie häusliche Tugend, und daß 
die Modethorheiten am meiſten gerade von 
den weiblichen Geſchöpfen mitgemacht werden, 
mit denen Du Dich doch wahrlich nicht auf 
eine Stufe ſtellen möchteſt, von jenen, welche 
das Geld am leichteſten verdienen?... 

Doch, ich gerathe in Eifer, und wollte doch 
eigentlich nur erzählen, wie es mir im Ehe⸗ 
ſtande erging und ergeht. 

Ich war meiner Hulda herzlich gut, als 
ich ſie heirathete. Sie war freilich, ich hatte 
das wohl bemerkt, immer etwas eitel und ge- 
fallſüchtig geweſen, aber das wird ſich ja legen, 
wenn der Ernſt des Lebens an ſie herantritt 
und ihr Pflichten auferlegt — dachte ich. Ihre 
Eltern hatten ihr ja während des Brautſtandes 
und bei der Hochzeit das beſte Zeugniß aus⸗ 
geſtellt, und dieſe mußten es ja wiſſen. „Ver⸗ 
mögen bekommen Sie mit unſerer Tochter frei- 
lich nicht, lieber Schwiegerſohn“, hatte ihre 
Mutter mir mit der zärtlichſten Miene von der 
Welt geſagt, „aber dafür eine um ſo anſpruchs⸗ 
loſere und ſparſamere Hausfrau.“ Ich war 
glücklich; Anſpruchsloſigkeit und Sparſamkeit, 
das war es ja eben, was ich ſuchte. 

Wir machten eine Hochzeitreiſe und ich 
ſchwelgte, ſoweit es die mir übertragene Auf- 
ſicht über die Hutſchachteln und Koffer meines 
jungen Weibchens geſtattete, in Wonne. Eines 
Abends ſaßen wir in Dresden auf der Brühl⸗ 
ſchen Terraſſe, einem der ſchönſten Fleckchen 
Erde. Im Weſten ging die Sonne unter, das 
bunte Treiben auf der Brücke, das Leben auf 
dem Fluſſe vor uns boten ein unvergleichlich 
ſchönes Bild. „Wie preiſe ich mich glücklich, 


Deutſchen Reichstages beizubehalten, da gerade 
dieſe Eigenſchaft eine Vertretung der commu⸗ 
nalen Intereſſen Berlins in Regierungskreiſen 
viel wirkſamer macht, als ihm dies ſonſt mög- 
lich wäre. 

— Das Mitglied des Abgeordnetenhauſes 
für Glogau⸗Lübben, Premier⸗Lieutenant a. D. 
und Rittergutsbeſitzer Hermann Henze auf 
Weichnitz, iſt am 3. November geſtorben. Der⸗ 
ſelbe war am 28. Februar 1831 zu Berlin 
geboren. Henze iſt bekannt als Verfaſſer vie⸗ 
ler landwirthſchaftlicher Schriften, beſonders 
über Flachsbau und als Erfinder des „Appa⸗ 
rates Henze“ zur Kartoffelzerkleinerung in 
Spiritusbrennereien. Dem Abgeordnetenhauſe 
gehörte der Verſtorbene ſeit 1873 an und war 
in ihm Mitglied der national-liberalen Fraktion. 

— Die „Poſt“ ſchreibt, wie gerüchtweiſe, 
aber aus guter Quelle verlaute, werde Preu- 
ßen in den nächſten Tagen einen Antrag auf 
Reviſion des Zolltarifs im Bundesrath ein» 
bringen. 

— Ueber die Polterabendfeier im Hauſe 
des Fürſten Reichskanzler berichtet das Fremden⸗ 
blatt: „Die reiche Theilnahme, welche die 
Feier hier findet, hat ſich zumal auch in der 
Fülle von Blumenſpenden, die von ſtillen 
Theilnehmern oder Theilnehmerinnen zugeſandt, 
kundgegeben. Zugegen waren außer faſt den 
ſämmtlichen näheren Familienmitgliedern die 
preußiſchen Miniſter, verſchiedene Mitglieder 
des Bundesraths, u. A. auch der Reichstags⸗ 
abgeordnete Lucius, Prof. Gneiſt, Anton v. 
Werner, Legationsrath Rudolf Lindau. — 
Schon am frühen Vormittage war im Kanzler⸗ 
hauſe viel Leben, es kamen Gratulanten in 
Wagen und zu Fuß nach Hunderten, und mit 
den Gratulanten wetteiferten die Briefträger, 
die Packetzettel abgaben. Großartige u. glän« 
zende Geſchenke bis herunter zu den kleinſten 
Gaben füllten bis gegen Mittag eine lange 
breite Tafel, auf der nicht mehr Platz war, 
um die vielen herrlichen Bouquets zu bergen. 
In ſinniger Weiſe hatten die Ortſchaften des 
Dominiums Varzin allerhand Geräth für die 


mein theuerer Engel“, ſagte ich, „daß Du ge- 
rade mich unter Deinen zahlreichen Verehrern 
durch Deine Hand beglückt haſt; ſage, welchem 
Vorzug verdanke ich es wohl, daß unſer beider 
Herzen ſich gefunden haben? War es mein 
Aeußeres, meine Stellung, waren es meine 
Kenntniſſe, daß gerade ich unter den Vielen 
Dir gefiel?“ Sie ſchüttelte mit dem Kopfe. 
„War es mein Charakter, der Dir Achtung 
und Liebe einflößte?“ fragte ich in glücklicher 
Spannung weiter. „Nein, auch das war es, 
offen geſtanden, nicht,“ antwortete ſie endlich; 
„nein, Du gefielſt mir, weil — weil — nun, 
weil Du immer ſo nette Lackſtiefeln und ſo gut 
gewählte Handſchuhe trugſt, viel geſchmackvoller 
als die andern.“ 

Ich ſank enttäuſcht zurück und ſchwieg. Es 
war wahr, Lackſtiefeln und Handſchuhe waren 
von mir in meiner Junggeſellenzeit mit einer 
gewiſſen Aufmerkſamkeit behandelt worden; daß 
ſie mir aber den Weg zur Ehe bahnen ſollten 
— das hatte ich denn doch nicht geglaubt. 

Wir kehrten nach unſerm neuen Heim zu⸗ 
rück. Die Wohnung gefiel meiner jungen Frau. 
„Ach, wie glücklich werden wir hier leben, 
liebes Männchen,“ rief fie aus, als alles ge- 
prüft war; „aber freilich, ein paar Kleider 
werde ich wohl noch haben müſſen; ſieh, die 
Tapete unſeres Geſellſchaftszimmer iſt roth, 
und ein dazu paſſendes Kleid habe ich in 
meiner ganzen Ausſtattung nicht. Es iſt mir 
das ſo fatal, aber wer konnte auch wiſſen, daß 
die Wohnung ſo tapeziert ſein würde, und ich 
habe ja immer nur das Nothwendigſte von 
Kleidern kaufen laſſen; nicht wahr, Du kaufſt 
mir ein paar Kleider, lieber Mann? Ich darf 
Dir ja keine Schande machen.“ 

Dagegen ließ ſich natürlich nichts ſagen, 
und ich kaufte meiner anſpruchsloſen, ſparſamen 
Frau ein paar Kleider. 


Wirthſchaft und leckere Sachen für die Küche 
eingeſandt, und Aehnliches war von Friedrichs⸗ 
ruh eingegangen. Hierzu Teppiche, Vaſen, 
Gläſer, Porzellan, Nippſachen aller Art von 
Verwandten und Bekannten, wie von Ver⸗ 
ehrern des Vaters; auch Gedichte kamen, theils 
auf feinſtem Velinpapier, theils in Form von 
Telegrammen. Unter den koſtbaren Geſchenken, 
welche die Gräfin Marie zu ihrer Verehelichung 
erhalten, macht beſonders ein Schleswig⸗ 
Holſteiner Geſangbuch Aufſehen. Das Geſang⸗ 
buch iſt in dunklem Purpur⸗Sammet (Wappen⸗ 
farben) gebunden und mit ſchwerem echtem 
Silberbeſchlag verſehen. Das Schloß iſt in 
Silber mit Krone und Monogramm höchſt 
kunſtvoll ausgeführt. — Das Widmungsblatt 
iſt auf Pergament in gothiſchem Styl von 
Herrn Krecker kalligraphirt, der koſtbare Ein⸗ 
band aus dem Atelier unſeres Mitbürgers 
Herrn Hoppenworth hervorgegangen. — Das 
Geſchenk ſelbſt iſt ein Angebinde des Fräulein 
Iſabella v. Manteuffel. — Die Trauung ſollte, 
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der „N. P. Z.“ zufolge, am Mittwoch im 


Haufe durch den Pfarrer von St. Bartholo⸗ 
mäus Vorberg vollzogen werden.“ 

— Zwiſchen zwei Hauptorganen des Ultra⸗ 
montanismus, der „Germania“ und der von 
dem kürzlich verſtorbenen Biſchof Dupanloup 
gegründeten „Defenſe“, iſt ſeit einiger Zeit 
ein Streit entbrannt, der nachgerade über die 
Bedeutung einer bloßen Zeitungsfehde weit 
hinausgehende Wichtigkeit gewinnt. Die „De⸗ 
fenſe“ hat den Gedanken eines Friedensſchluſſes 


zwiſchen Rom und Preußen von Anfang an 


mit großer Wärme aufgenommen; mit Rück⸗ 


ſicht auf die eingeleiteten Unterhandlungen hat J 


ſie die Haltung der Centrumspartei während 
der letzten Reichstagsſeſſion unumwunden ge⸗ 
tadelt. Die „Germania“ ihrerſeits machte 
Miene, dieſe Kritik wie eine Art Hochverrath 
an der Sache der Kirche zu behandeln. 
alle ihre entrüſtungsvollen Ermahnungen blieben 
ohne Erfolg. 
franzöſiſche Blatt auf ſeine Vorwürfe zurück. 
Neuerdings geht es ſogar auf den Plan ein, 


Aber 


Immer ſchärfer kommt das 


rathet, es war Herbſt geworden, da traf ich 


eines Abends beim Eintreten in unſere Woh⸗ 
nung Hulda verſtimmt bei der Lectüre der 
Modenzeitungen. Natürlich ſuchte ich den Grund 
ihres Mißmuths zu erforſchen. 
es mir. 


Endlich gelang Ä 
„Ach, die Mode hat jich jo total ver⸗ 


ändert, daß alle meine Kleider unmodern ge⸗ 


worden ſind; zum Scandal kann ich nicht lau⸗ 


fen, ich muß alſo neue haben, ſo ſehr mich das 


auch ärgert, denn Du weißt, ich gebe nicht gern 
Geld für dergleichen aus.“ — „Aber könnteſt 
Du Deine Kleider, deren Du ſo viele haſt, nicht 
ändern laſſen?“ wagte ich ſchüchtern einzuwen⸗ 
den. — „Da ſieht man, wie unpraktiſch ihr 
Männer ſeid“, entgegnete ſie im überlegenen 
Tone; „ſolche Roben nach der heutigen Mode 


gehen gar nicht zu ändern, und wenn es an⸗ 


ginge, ſo würde das Aendern mehr koſten, als 
die Neu⸗Anfertigung. Da wäre es ja reine 
Verſchwendung, Aenderungen vorzunehmen, und 
Du weißt doch, daß ich ſparſam bin.“ — Be⸗ 


ſchämt und ob der Sparſamkeit meiner Frau 


gerührt, ſchickte ich zur Schneiderin 
Der Neujahrstag war herangekommen, wir 


hatten uns herzlich beglückwünſcht und ſaßen 
Der Poſtbote 


gemüthlich beim Morgenkaffee. 
brachte eine Reihe von Briefen, Gratulationen 
und Karten. 


Auch ein Brief mit geſchäftlichem 


Ausſehen war darunter; ich erbrach ihn und 


fand darin eine Rechnung einer Putzwaaren⸗ 


Handlung; ſie lautete kurz und bündig: „Zwei 


Sommerhüte mit echten Federn Mk. 60; zwei 
zwei Winterhüte do. 
Ich prallte zu⸗ 
rück; „aber, Kind, das iſt doch zu arg, wir 


Herbſthüte do. Mk. 80; 
Mk. 75; Summa Mk. 215.“ 


find noch kein Jahr verheirathet und ich ſoll 


ſchon über 200 Mk. für Hüte ausgeben?“ — 


„Nun?“ fragte ſie mit der ganzen Schärfe, 
deren eine weibliche Stimme fähig iſt. — „Ich 
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den Frieden „über die Köpfe des Centrums“ 
5 17 Bevölkerung ſammt dem katholiſchen 


xeligiöſen Intereſſe des deutſchen Klerus.“ 


* 


tismus getrieben wird. — Aus eigener Veran⸗ 


r 


Zialiſtengeſetzes erlaſſenen Verboten. Es werden 


dem Vernehmen nach den vorzulegenden Aus— 
führungsgeſetzen zu den Reichsjuſtizgeſetzen ges 


Kleid. Wollte ich in's Concert, in's Theater 


ſich ferner in folgender Weiſe aus: 


ſchlagt ſind. 


ns; 


hinweg abzuſchließen und gleichzeitig die fa- 


Sie ſpricht 
„Das 
olitiſche Intereſſe des Fürſten Bismarck be⸗ 
findet ſich mehr denn je im Einklange mit 55 
ie 
„Germania“ will natürlich nichts davon wiſſen; 
was kümmern ſie die religiöſen Intereſſen! 
Sie nimmt die Religion nur ſo lange zum 
Deckmantel, als in Rom der craſſeſte Jeſui⸗ 


erus von der Partei loszulöſen. 


laſſung wird übrigens die „Defenſe“ die er⸗ 
wähnte Haltung ſchwerlich angenommen haben. 

— Der heutige „Reichsanzeiger“ enthält 
wieder eine Anzahl von, auf Grund des So⸗ 


davon betroffen der Geſangverein „Liberté“ 
in Hildesheim, die Arbeitervereine zu Eutritzſch, 
Gohlis, Plagwitz und Reudnitz (Dörfer in der 
nächſten Umgebung der Stadt Leipzig), der 
„Arbeiter⸗Unterſtützungsverein in Langen“ bei 
Offenbach und der „Arbeiter-Leſeverein“ zu 
Eiſenach. 

— Officiös wird geſchrieben: In dem preu⸗ 
ßiſchen Miniſterium iſt man mehr oder minder 
mit Angelegenheiten beſchäftigt, die den näch- 
ſten Laudtag betreffen. Am 3. November fand 
eine Sitzung des Staatsminiſteriums ſtatt, welche 


widmet war. Dieſe und der Staatshaushalts⸗ 
etat werden dem Landtage ſogleich bei ſeinem 
Bufanmentritt zugehen. Der Etat iſt auch im 
Druck bereits nahezu fertig geſtellt. Das mehr- 
fach erwähnte Deficit im Ordinarium und die 
Aufbringung von Koſten für unabweisliche Be- 
dürfniſſe, wird durch eine Anleihe gedeckt wer— 
den, welche ſich auf 60 bis 70 Millionen Mark 
belaufen möchte. Der Finanzminiſter wird, wie 
in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, ſich in 
einer Weiſe über die Finanzlage verbreiten, 
welche zugleich die Finanzbedürfniſſe des Reiches 
berühren wird. In dieſer Beziehung bleibt es 
freilich Aufgabe des nächſten Reichstages, zu 
einer Verſtändigung zu gelangen. Nichtsdeſto— 
weniger wird und muß jedoch auch der Antheil 
Preußens an den zu tragenden Laſten bereits 
im Landtage beſprochen werden. Der Mehr⸗ 
bedarf im Ausgabe-Etat der preußiſchen Ver⸗ 
waltung wird hauptſächlich begründet werden 
durch die Koſten für das Unterrichtsgeſetz, welche 
vorläufig auf 30 Mill. Mark jährlich veran⸗ 
Ferner durch die geplante Ent⸗ 
laſtung der Communen. Im Vordergrunde der 
erhöhten Reichsbedürfniſſe ſteht, wie bereits 
gemeldet worden iſt, der Koſtenbetrag für die 
Ausführung des Strafvollzugsgeſetzes. Ger 
plant wird vom Finanzminiſter die Ueberlaſſung 
eines Theils der Gebäudeſteuer an die Come 
munen und Fortfall der unterſten Stufen der 
Klaſſenſteuer. Dagegen ſoll eine ſtärkere Her- 
anziehung der übrigen Steuerzahler eintreten. 

— Der Nat.⸗Z. wird geſchrieben: „Einen 
neueſten Beleg für die Unzulänglichkeit der 
oberirdiſchen Telegraphen-Linien bietet die bei 
der Lage der Dinge im Orient doppelt fühl⸗ 
bare Thatſache, daß ſeit der Nacht vom 2. 
zum 3. November, in welcher weite Strecken 
in Oeſterreich von einem bedeutenden Schnee— 


Bee Du hätteſt Deine Hüte aus der Summe 
ezahlt, die ich Dir für Deine kleinen Ausgaben 
monatlich einhändigte.“ — „Kleine Ausgaben?“ 
fragt fie ſchneidend; „einen Hut, das wichtigſte 
Toilettenſtück, willſt Du zu den kleinen Aus⸗ 
gaben rechnen? Denkſt Du, ich werde hier dar⸗ 
ben? Aber ſo ſind die Männer, je ſparſamer 
man iſt, deſto anſpruchsvoller werden ſie. Frei⸗ 
lich, Du ſollteſt die Frau Rath A. oder die 
Frau Doctor B. zur Frau haben, welche im⸗ 
mer drei und vier Hüte zum Wechſeln tragen, 
da würdeſt Du erſt einſehen lernen, was eine 
ſparſame und anſpruchsloſe Frau werth iſt. Ich 
begnüge mich immer mit zwei Hüten, ich kaufe 
das Billigſte, ich laſſe die Hüte anf Rechnung 
ſtellen, weil die Putzhandlung bei Abnahme des 
ganzen Jahresbedarfs billigere Preiſe notirt, 
und nun brummſt Du noch? Ach, hätte ich 
doch nicht geheirathet, Du liebſt mich nicht, Du 
haſt mich nie geliebt, — ach, meine Mutter, 
meine gute Mutter!“ 

Sie weinte, weinte wirkliche, echte, veri⸗ 
table Thränen. Ich kam mir wie ein entſetz⸗ 
licher Barbar vor, und — bezahlte die Rech⸗ 
nung. — — 

Es vergingen Jahre, zarte Pfänder unferer 
Liebe ſtellten ſich ein, die Ausgaben wuchſen, 
aber an der Toilette meiner Frau wurde nichts 
geſpart. Es ging auch nicht anders. Sie 
hatte niemals etwas anzuziehen. Wollte ich 
einen Spaziergang, eine Ausfahrt mit ihr 
machen — ſie konnte nicht mit, ſie hatte kein 


— ſie hätte mir gerne den Gefallen gethan, 
aber — ſie hatte kein Kleid. Ich verſuchte 
es ſpäter mich zu fügen und wollte zu Hauſe 
bleiben; da aber mußte meine Frau an die 
Luft, mußte ſich Bewegung machen, der Arzt 
hatte es geſagt, es blieb alſo nichts übrig, es 
mußten nach wie vor neue Kleider gekauft 


FE rss 


falle betroffen wurden, alle regelmäßigen tele- 
graphiſchen Verbindungen mit Wien abge⸗ 
ſchnitten ſind. 
öſterreichiſchen Hauptſtadt von dem Weltver⸗ 
kehre dürfte ein ſehr verſtändliche Aufforderung 
an die öjterreichijch = ungarische Telegraphen⸗ 
Verwaltung ſein, die günſtigen Erfahrungen, 
welche mit dem Bau der unterirdiſchen Linien 


Eine derartige Iſolirung der 


in anderen Ländern gemacht ſind, zu verwerthen 


und die oberirdiſchen Linien, wenigſtens für die 


wichtigeren Orte Oeſterreich-Ungarns durch 
unterirdiſche Leitungen zu erſetzen.“ 

— Die Wildheit der oberſchleſiſchen Zu- 
ſtände wirkt ſelbſt auf die dortigen Stadtver- 
ordneten⸗Verſammlungen verrohend ein. Wie 
der „O. Anz.“ berichtet, ſind die Debatten in 
der Ratiborer Stadtverordneten-Verſammlung 
fo heftig geworden, daß der eine der Stadt— 
väter, jedes parlamentariſchen Anſtandes ver— 
geſſend, für einen Ordnungsruf ſich „in cynis 
ſcher Weiſe bedankte.“ 

— Die in Teſchen erſcheinende „Sileſia“ 
erklärt, daß ihre Meldung von dem Geſchenke 
der Kaiſerin Auguſta an den Fürſt-Biſchof 
„bei der großen Anzahl werthvoller Geſchenke 
und der noch größeren Anzahl von hochſtehen⸗ 
den Perſönlichkeiten, die ſich des Jubilars er- 
innerten, wohl leicht auf einer Verwechſelung 
beruhen kann. 

— Das von uns bereits beſprochene 
Buch „Graf Bismarck und ſeine Leute“ von 
Moritz Busch enthält eine ſolche Fülle kerni⸗ 
ger und ſenſationeller Ausſprüche des Reichs- 
kanzlers, daß ſelbſt nach einem ſo bedeutenden 
Excerpt, wie wir es bereits veröffentlicht, die 
Nachleſe noch immer eine bedeutende Auswahl 
liefert. Bismarck hat bekanntlich die deutſche 
Sprache in der Mehrzahl ſeiner Noten einge— 
führt. In dem Geſpräche mit Keudell erzählt 
er darüber Folgendes: „Der amtliche Verkehr 
muß in der Landesſprache geführt werden, 
nicht in einer fremden. Bernſtorff hat das 
zuerſt durchſetzen wollen bei uns, er war aber 
damit zu weit gegangen. Er hatte an alle 
Diplomaten Deutſch geſchrieben und alle ant⸗ 
worteten ihm — es war ein Complot natür⸗ 
lich — in ihr Mutterſprache, Ruſſiſch, Spa⸗ 
niſch, Schwediſch und was weis ich Alles, ſo 
daß er einen ganzen Schwarm von Ueberſetzern 
im Miniſterium ſitzen hatte. — So fand ich 
die Sache, als ich ins Amt trat. Bud⸗ 
berg ſchickte mir eine Ruſſiſche Note. 
Das ging doch nicht an. Wollten ſie ſich 
revanchiren, ſo mußte Gortſchakow an unſern 
Geſandten in Petersburg Ruſſiſch ſchreiben. 
Das war das richtige. Man kann vielleicht 
verlangen, daß die Vertreter des Auslandes 
die Sprache verſtehen und gebrauchen, in dem 
fie akkredirt find. Aber mir in Berlin anf 
ein deutſches Schreiben Ruſſiſch antworten, das 
war unbillig. Ich beſtimmte alſo: was nicht 
Deutſch oder Franzöſiſch, Engliſch oder Italieniſch 
eingeht, bleibt liegen und geht zu den Akten. 
Budberg ſchrieb nun Exzitatorien über Exzita⸗ 
torien, immer Ruſſiſch und keine Antwort, die 
Sachen waren in den Aktenſchrank gewandert. 
Endlich kam er ſelbſt und fragte, warum wir 
denn nicht antworteten. „Antworten?“ fragte 
ich ihn verwundert, auf was? Ich habe nichts 
geſehen von Ihnen.“ Nun, er hätte vor vier 
Wochen geſchrieben und mehrere Male erinnert. 


werden. Aber meine Frau kaufte immer nur 
das Nöthigſte, nur um nicht gar zu ſehr ab⸗ 
zuſtechen von den Andern. Sie hat mir das 
oft geſagt, und es muß alſo wahr ſein. 

Wenn Anzüge für die Kinder angeſchafft 
werden müſſen, zeigt ſich ſo recht, was für 
eine ſparſame Frau ich habe. Sie nimmt 
dazu keine neuen Stoffe; bewahre, das wär 
Verſchwendung; nein, ſie nimmt dazu die eben 
von ihr getragenen Kleider und kauft neue für 
ſich. Die Kleider für die Kinder ſind dadurch 
billiger und ſie kommt zu einem neuen Kleide, 
der Vortheil iſt alſo zwiefach, wie ſie mir 
auseinandergeſetzt hat. 

Wir ſind jetzt zehn Jahre verheirathet, und 
ich wundre mich über nichts mehr; ich wundre 
mich nicht, wenn das Wirthſchaftsgeld immer 
höher hinaufgeſchraubt wird und die Behag⸗ 
lichkeit in meiner Häuslichkeit mehr und mehr 
ſchwindet; ich wundre mich auch nicht, wenn ich 
unbezahlte Rechnungen von Putzmacherinnen und 
Schneiderinnen bekomme; ich wundre mich auch 
nicht, wenn ich mit meinem Hausweſen nicht 
vorwärts komme. Meine Frau hat mir's oft 
genug vorgerechnet, wie ſparſam ſie iſt, und 
ich habe ihr nichts antworten können, ſo über⸗ 
zeugend hat fie geſprochen 

Ich glaube, das ganze Unglück liegt an 
den andern Frauen; nur um ſich von ihnen 
nicht allzu ſehr abzuheben, kauft meine ſpar⸗ 
ſame Frau neue Kleider; dieſe andern nöthigen 
das arme Weib zu dem, was ſie ſo ungern 
thut. Und dieſen andern widmete ich deshalb 
dieſe Seufzer, mögen ſie nun helfen oder nicht. 
Nur eines bemerke ich hier noch, die Frau 
des geehrten Leſers iſt nicht bei den Andern. 
O nein, dieſe iſt, wenn ſie überhaupt „modern“ 
iſt, eine Leidensgefährtin der meinigen. Will 
ers nicht glauben, ſo frage er ſie nur. 


I „Richtig, da beſinne ich mich,“ ſagte ich 
ihm, 
Ruſſiſcher Schrift, da mag's wohl dabei ſein. 
Unten aber verſteht kein Menſch Ruſſiſch, und 
was in einer unverſtändlichen Sprache ankommt, 


„unten liegt ein Stoß Aktenſtücke in 


geht zu den Akten.“ Sie waren dann überein 
gekommen, daß Budberg Franzöſiſch ſchreiben 
ſoll und das Auswärtige Amt gelegentlich auch. 
— Vielleicht intereſſirt es zu erfahren, wie 
Bismarck über das Bier denkt. Jemand meinte zu 
Beginn des Feldzuges von 1870 das Bier werde 
im Hauptquartier fehlen. Bismarck erwidert: 
„Dies ſchadet nichts. Die weite Verbreitung 
des Bieres iſt zu beklagen. Es macht dumm, 
faul und impertinent. Es iſt Schuld an der 
demokratiſchen Kannegießerei, zu der ſie ſich 
dabei zuſammenſetzen. Ein guter Kornbrannt⸗ 
wein iſt vorzuziehen.“ — Bei einer Gelegen— 
heit wurde von den Mormonen und der Viel- 
weiberei geſprochen. Bismarck erklärte ſich 
entſchieden für Religionsfreiheit, nur müſſe ſie 
unparteiiſch gehandhabt werden. „Jeder muß 
nach ſeiner Facon ſelig werden können,“ ſagte 
er. „Ich werde das einmal anregen und der 
Reichstag wird ſicher dafür ſein. Das Kirchen— 
vermögen aber muß natürlich denen verbleiben, 
die bei der alten Kirche bleiben, die es er— 
worben hat. Wer austritt, muß feiner Ueber⸗ 
zeugung oder vielmehr ſeinem Unglauben ein 
Opfer bringen können. Den Katholiken nimmt 
man es arg übel, wenn ſie orthodox ſind, den 
Juden gar nicht, den Lutheranern aber ſehr, 
und die Kirche wird fortwährend als verfol— 
gungsſüchtig verſchrieen, wenn ſie die Nicht— 
Orthodoxen abweiſt. Das aber, daß die 
Orthodoxen von der Preſſe und im Leben ver— 
folgt werden und verſpottet — das finden die 
Leute ganz in der Ordnung.“ 

— In der „Allg. D. Gabelsb. Stenogr.- 
Ztg.“ finden ſich folgende, von Mittheilungen 
des ſtenographiſchen Bureaus des Reichstages 
zuſammengeſtellte Notizen: Seitdem Lasker 
im Jahre 1865 die parlamentariſche Bühne 
betrat, hat er am Dönhofsplatz und am an⸗ 
deren Ende der Leipzigerſtraße im Ganzen 
927 745 328 Worte geſprochen, 1541 Mal 
ſoviel, als das ganze alte Teſtament (excl. 
Apokryphen) enthält oder 422 Mal ſoviel als 
Göthe geſchrieben oder 3912 Mal ſoviel als 
Cicero in den von ihm aufbewahrten Reden 
geſprochen. Wenn man Laskers ſämmtliche in 
den verſchiedenen Parlamenten geſprochenen 
Worte hintereinander auf einen Streifen ſchriebe, 
ſo würde dieſer mehr als 9 Mal um die Erde 
reichen, d. h. 9 Mal von Berlin aus über den 
atlantiſchen Ocean, Amerika, den ſtillen Ocean, 
Japan, Aſien, Jeruſalem bis wieder nach Berlin 
reichen. Spricht Lasker nur noch / einer 
Legislaturperiode ſo fort, wie bisher, ſo reicht 
der Streifen vom Dönhofsplatz bis an den 
Mond .. 


Frankfurt a. M., 4. November. Die 
Frankfurter Bank hat durch Unterſchlagung, 
reſp. durch eine Manipulation eines ihrer 
Caſſenbeamten mit einem hieſigen Börſenmanne 
im Incaſſoverkehr, eine Einbuſſe von 330 000 M. 
erlitten. Beide Betheiligte haben ſich das 
Leben genommen. 

— Ueber bedauerliche Vorkommniſſe in 
der hieſigen Finanzwelt berichtet die „Fr. Z.“: 
„Am Sonnabend Abend wurde bekannt, der 
Banquier Jacob Frank, der noch junge In⸗ 
haber der gleichnamigen Firma, habe ſich das 
Leben genommen. Das Geſchäft war ſtets von 
kleinem Umfange geweſen und galt auch ſeit 
längerer Zeit für geſchwächt; Engagements 
von Bedeutung haben, ſoweit bekannt, nicht 
beſtanden. Geſtern hat ſich auch ein Kaſſirer 
der Franfurter Bank, Namens Habermehl in 
den Main geſtürzt. Zwiſchen dieſen beiden 
Vorkommniſſen beſteht ein Zuſammenhang. Am 
Sonnabend wurden 200 000 Mk. 4½ pC. 
Württenberger, welche von einem erſten hie- 
ſigen Hauſe an die obengenannte Bankfirma 
verkauft waren, der letzteren durch Vermitte⸗ 
lung der Frankfurter Bank abgeliefert. Die 
Abnahme reſp. Bezahlung erfolgte nicht, das 
die Werthpapiere enthaltene Packet wurde 
verſiegelt zurückgegeben, es ſtellte ſich aber bei 
der Bank heraus, daß in dem zurückgegebenen 
Packet die Werthpapiere nicht mehr enthalten 
waren. Ueber den Verbleib derſelben ſind in 
dieſem Augenblick noch keine Mittheilungen zu 
machen. Bei Reviſion der Kaſſen der Frank⸗ 
furter Bank ergab ſich ferner, daß die 
von Habermehl verwaltete Kaſſe ein auf 
frühere Zeit zurückführendes, durch ge⸗ 
wiſſe Manipulation bisher verhülltes Manco 
von etwa 120 000 Mk. hat. Die gerichtliche 
Unterſuchung, für welche einige Verhaftungen 
vorgenommen wurden, iſt in vollem Gange; 
in Rückſicht darauf müſſen wir uns auf Vor⸗ 
ſtehendes beſchränken, wie wir bis zur größe⸗ 
ren Klarlegung des Vorkommniſſes uns auch 
jeder Beurtheilung enthalten.“ 

Wiesbaden. Nach dem neueſten Adreß⸗ 
buche beträgt die Anzahl der hier penſionirt 
und zur Dispoſition geſtellt lebenden Offiziere 
im Ganzen 194. Von dieſen ſind 38 Generäle 
(davon 13 mit dem Titel Excellenz), 31 Oberſten, 
20 Oberſt⸗Lieutenants, 48 Majore, 33 Haupt⸗ 
leute und 22 Lieutenants. 


hauſe kündigte die 
betreffs der Einverleibung Spizza's an und 
legt den berliner Vertrag auf den Tiſch des 
Hauſes. 


Oeſterreich Ungarn. 


Wien, 4. November. Im Abgeordneten⸗ 
Regierung die Vorlage 


Frankreich. 


Verſailles, 4. November. Waddington 
legt im Senat und in der Deputirtenkammer 
das Gelbbuch nieder; das Gelbbuch iſt nichts⸗ 
ſagend und hat keine Bedeutung. In der 
Kammer rief der bekannte Bonapartiſt Caſſag⸗ 
nac wieder einen netten Scandal hervor. Es 
wurde die Wahl des Bonapartiſten Leroux 
geprüft. Im Laufe der Debatte erklärte Cafe 
jagnac, es gäbe keine Gemeinſchaft zwiſchen 
den Bonapartiſten und Mac Mahon, ſeitdem 
dieſer meineidig geworden ſei. Caſſagnac wurde 
dafür natürlich zur Ordnung gerufen. 

— Ueber den Ausfall der franzöſiſchen 
Delegirtenwahlen werden jetzt nähere Angaben 
verbreitet. Die Linke des Senats würde ſich 
hernach um etwa dreißig Mitglieder verſtärken. 
Die republikaniſchen Mehrheiten unter den 
Delegirten ſind in einzelnen Departements ſehr 
ſtark. Im Gard, im Loiret, in der Manche 
und im Jura beträgt die republikaniſche Mehr⸗ 
heit nahezu 200 Stimmen. Von ſiebzehn De- 
partements ſind die Ergebniſſe noch nicht be— 
kannt, allein fie werden an dem Geſammt⸗ 
Ausfall der Wahlen nichts mehr ändern. Kein 
Wunder, daß die republikaniſchen Blätter wahre 
Triumphlieder anſtimmen und die Mehrheit 
ihrer Partei im Senate immer höher berechnen. 
„National“ und „Rappel“ nehmen ſie mit 
158, das „XIX. Sidele“ mit 172, die „France“ 
ſogar mit 175 an. Gegen die gewaltige That— 
ſache, die im Ausfall der Deputirtenwahlen 
liegt, werden alle Umtriebe der Reactionäre 
nichts vermögen. 

— Das Erträgniß der Eintrittspreiſe der 
Weltausſtellung beläuft ſich auf 12 621,908 Fres. 
Die Ausſtellung von 1867, welche ſchon am 
1. April eröffnet wurde und mithin ſieben 
Monate währte, hatte nur ein Erträgniß von 
9,645 417 Franes geliefert. 


Großbritannien. 


London, 5. November. Aus Simla 
wird gemeldet: Das engliſche Ultimatum an 
den Emir von Afghaniſtan vom 2. d. wurde 
dem afghaniſchen Befehlshaber im Fort Ali⸗ 
musjid zugeſtellt. Die Abſchrift des Ultimatums 
wurde von Peſchawur aus durch einen Poſt⸗ 
courier an den Emir abgeſandt. Afghaniſche 
Truppen ſind vor Herat angekommen. Der 
Emir in Jellalabad iſt entſchloſſen, die Eng⸗ 
länder anzugreifen, falls dieſe ihm nicht mit 
dem Angriffe zuvorkommen. Die Piſchinen⸗ 
ſtämme brachten ihre Getreidevorräthe in Ge— 
treideſpeichern in Quettha unter, damit der 
Emir ihnen dieſelben nicht wegnehme. 


Rußland. 


Petersburg, 5. November. Das „Jour⸗ 
nal de St. Petersbourg“ ſchreibt: Die voll⸗ 
ſtändigſte Ordnung herrſcht in dem von den 
ruſſiſchen Truppen okkupirten Rumelien; die 
ruſſiſchen Behörden ermuthigten niemals die 
Banden⸗ oder Comiteebildung: die Offiziere 
waren nirgends geneigt, an der Aufſtandsbe⸗ 
wegung theilzunehmen; kein einziger Ruſſe be⸗ 
findet ſich unter den Inſurgenten Macedoniens; 
die Ruſſen begingen keinerlei Aufreizungen. 
Der Oberkommandant erneuerte den Befehl an 
die Grenzbehörden, die Anſammlung von Inſur⸗ 
genten zu verhindern, und wies die Gouver⸗ 
neure an, die Umtriebe der Komitees zu über⸗ 
wachen, welche übrigens durchaus keinen ern- 
ſten Charakter tragen. 

— Der „Regierungsbote“ meldet aus Li— 
vadia vom 4. November: Großfürſt Sergei 
reiſte am 2. November mit der Nacht „Livadia“ 
nach Odeſſa ab. Infolge dichten Nebels und 
heftigen Südwinds gerieth die „Livadia“ auf 
Grund. Der Großfürſt, die Offiziere und 
die Mannſchaft wurden wohlbehalten ans Land 
geſetzt, die „Livadia“ aber wurde durch den 
Wind auf die Klippen geworfen und befindet 
ſich in nahezu hoffnungsloſer Lage. 

— In Lithauen mehren ſich die durch 
communiſtiſche Habgier veranlaßten Bauern- 
exzeſſe in erſchreckender Weiſe. Ich habe letzt⸗ 
hin von zwei derartigen Exzeſſen berichtet, bei 
denen es ſich um die gewaltſame Beſitznahme 
und Theilung adeliger Güter handelte. Ein 
dritter räuberiſcher Ueberfall wurde im Gouver⸗ 
nement Grodno von den Bauern des Dorfes. 
Zerna unternommen und bezweckte die Beſitz⸗ 
nahme eines dem Beſitzer dieſes Dorfes, dem 
Kreis⸗Adelsmarſchall Bielenkoff, gehörigen Wal⸗ 
des, der den Bauern früher gehört haben ſollte, 
der ihnen aber abgenommen worden war. 
Die räuberiſchen Bauern hielten ſo hartnäckig 
an dem geraubten Walde feſt, daß ſie allen 
gütlichen Vorſtellungen ſeitens der Behörden 
unzugänglich blieben und durch Militärmacht 
zur Raiſon gebracht werden mußten. Es kam 


zwiſchen den widerſpenſtigen Bauern und der 
gegen ſie aufgebotenen Truppenabtheilung zu. 
einer förmlichen Schlacht, in der auf beiden 


Seiten Todte und Verwundete blieben, die 
Bauern aber ſchließlich aus ihrem unrecht⸗ 
| mäßigen Beſitz vertrieben wurden. Die Theil⸗ 
Huehmer an dem räuberiſchen Ueberfall und 
dem bewaffneten Wiederſtande gegen das Militär 
ſehen ſtrenger Beſtrafung entgegen. 
— Aus Warſchau ſchreibt man: Die Er⸗ 
öffnung der neuen Synagoge, eines Kuppel 
baues mit Römiſchem Porticus, war für 
Warſchau ein wahres Ereigniß, das einzige, 
welches für dieſen Monat, da das eigentliche 
Saiſonleben noch nicht begonnen, zu berichten 
iſt. Vor Allem wurde dieſe Feierlichkeit dadurch 
gehoben, daß an ihr der General⸗Gouverneur 
ſammt den Behörden, ſowie das geſammte 
Publikum in lebhafter Weiſe theilgenommen 
haben. Es iſt nämlich zu berichten, daß der 
Bau und die Eröffnung dieſer neuen Synagoge 

der erſte öffentliche Act des bisher nur in der 
Stille thätigen Reformjudenthums in Warſchau 

. iſt. Die orthodoxen Talmudiſten aber bieten 
Alles auf, ihre Glaubensgenoſſen gegen dieſe 
Neuerungen zu fanatiſiren. Und dieſes gelingt 
ihnen leider zum großen Theil; Zuſammen⸗ 
rottungen der Orthodoxen vor der neuen 
Synagoge, Flüche und Drohungen, die fie 
gegen dieſelbe laut und öffentlich ausſtoßen, 
ſind ein ſichtbares Kennzeichen der tiefen 
inneren Erregung, welche in der That in letzter 
Zeit ſo weit gediehen war, daß die Vorſteher 

der neuen Synagoge energiſche Repreſſalien zu 
ergreifen genöthigt waren. Vor Allem baten 

ſie die Polizei um Schutz, die denn auch bei 
jeder Gelegenheit vor der Synagoge ſtark ver— 
treten iſt, um jegliche Exceſſe zu verhüten. 
Außerdem ſchützen ſie ſich dadurch vor dem 
ſeandalöſen Eindringen der Orthodoxen in ihre 
Synagoge, daß fie Niemand ohne Eintritts- 
karte in dieſelbe einlaſſen. Doch werden hoffent⸗ 

lich alle dieſe Maßregeln nach und nach über⸗ 

h flüſſig werden. 


Provinzielles. 
Königsberg, 5. November. [Vertiefung 
des Haffs.] Die aus Berlin zurückgekehrten 
Mitglieder des Vorſteheramts der hieſigen Kauf⸗ 
mannſchaft haben die erfreuliche Nachricht mit⸗ 
gebracht, das der Handelsminiſter ſich lebhaft 
für das Projekt der Vertiefung des Fahrwaſſers 
im Haff bei Pillau intereſſirt. Er erwartet 
nur weitere Auseinanderſetzungen, um der 
Sache näher zu treten. 
Aus Oſtpreußen. Bezüglich der 
Bahnprojecte für Dftpreußen] hat der oſt⸗ 
2 preußiſche Provinzial⸗Ausſchuß dem Handels- 
miniſter eine Petition eingereicht. Dieſelbe führt 
zunächſt aus, daß das vom Baurath Schwabe 
aufgeſtellte Princip, zunächſt zwei Bahnen in 
der Richtung von Oſt nach Weſt zu bauen, 
Lein falſches ſei, weil die jetzt in dieſer Richtung 
bereits vorhandenen zwei Linien der Oſtbahn 
bviollſtändig ausreichen und es ſich zunächſt 
darum handle, den Hinterländern Anſchlüſſe 
an dieſe beiden Linien zu ſichern. Der Provinzial- 
Ausſchuß legt Proteſt ein gegen die beiden von 
Schwabe vorgeſchlagenen Linien: Proſtken⸗ 
Johannisburg-Neidenburg-Illowo u. Wehlau- 
Friedland⸗Pr. Eylau⸗Schlobitten. Dagegen 
habe der Provinzial-Ausſchuß aus den obigen 
Gründen beſchloſſen, eine Eiſenbahn Illowo— 
Königsberg als in erſter Reihe dringend er— 
8 forderlich zu bezeichnen. Ueber die ſpecielle 
9 Richtung dieſer Linie — deren Feſtſtellung 
durch techniſche und locale Fragen weſentlich 
bedingt werde — glaube der Provinzial-Aus⸗ 
ſchuß einſtweilen einer Aeußerung ſich enthalten 
zu ſollen. Endlich empfiehlt der Provinzial⸗ 
Ausſchuß noch eine Eiſenbahn von Königsberg 
über Labiau und Tilſit bis zur Landesgrenze 
bei Tauroggen. 


Wahl-Statifik. 
Die vom Centralbureau der national-libe— 
ralen Partei bewirkte Zuſammenſtellung der 
Ergebniſſe der letzten Reichstagswahlen bietet 
manches Intereſſante: 
Was die Stimmzahl der einzelnen Frac⸗ 
tionen anlangt, ſo wendet ſich das Intereſſe 
zunächſt der Socialdemokratie zu. Dieſelbe 
bat diesmal im Ganzen 415 485 St. auf die 
Beine gebracht, d. h. 65513 St. weniger als 
im Vorjahre. Kräftiger iſt die Partei in ihrer 
Agitation nicht geweſen; man darf alſo in 
ihrem Verluſte ohne Zweifel ein erfreuliches 
Zeichen erblicken, daß das deutſche Volk auch 
da, wo ſie früher bereits Wurzel gefaßt hatte, 
ſich von ihrem Treiben abzuwenden beginnt. 
Freilich iſt dies nicht überall in gleichem Maße 
der Fall geweſen. In Berlin z. B. iſt die 
Zahl der ſocialdemokratiſchen Stimmen von 
28 135 auf 57 511 geſtiegen. Dagegen iſt 
überall ſonſt in den Hauptſtandsquartieren ein 
Rückgang bemerkbar, ſo daß denn auch für 
die preußiſche Monarchie im Ganzen eine Ab- 
nahme der ſocialdemokratiſchen Stimmen um 
mehr als 20 000 conſtatirt werden konnte. 
Das Gleiche iſt betreffs der meiſten übrigen 
Bundesftaaten der Fall, während allein das 
Königreich Sachſen und Hamburg eine be— 
trächtliche Zunahme der Socialdemokratie er- 
kennen laſſen. 


A 


Von den übrigen Parteien hat am meiſten 
verloren die nationalliberale Partei, nämlich 
im Ganzen etwa 11½ pCt. Die Verluſte 
vertheilen ſich im Weſentlichen auf Preußen, 
Baiern, Sachſen, Württemberg, Baden. In 
Preußen ſind nur die Regierungsbezirke Stettin, 
Breslau, Magdeburg, Merſeburg, Kaſſel und 
Koblenz, ſowie die Provinz Hannover an 
dieſem Rückgange nicht betheiligt. Das Wachs⸗ 
thum der nationalliberalen Stimmen in letzterer 
Provinz von 113 799 auf 116 476 hat indeß 
das Anſchwellen der Particulariſten von 89 673 
auf 113 702 nicht aufwiegen konnen. 

Zunächſt den Nationalliberalen ſteht die 
Fortſchrittspartei mit einer Verminderung um 
etwa 8½ Prozent. Dabei ergiebt ſich indeß 
die überraſchende Thatſache, daß ſich die Zahl 
der fortſchrittlichen Stimmen in Preußen, trotz 
der im Oſten eingebüßten Mandate, um nahe⸗ 
zu 20 000 gehoben hat. Am meiſten hat zu 
dieſer Ausgleichung die Zunahme in Berlin 
und im Reg. Bez. Potsdam beigetragen. Das 
Minus des Geſammtreſultats iſt herbeige⸗ 
führt durch Baiern, Sachſen und einige Klein⸗ 
ſtaaten. 

Die Verluſte der liberalen Parteien ſind, 
abgeſehen von dem relativ zwar nicht unbe⸗ 
trächtlichen, abſolut aber wenig ins Geſicht 
fallenden Anwachſen der Gruppe Löwe und 
der Volkspartei, ausſchließlich den beiden kon⸗ 
ſervativen Parteien zu gute gekommen, und 
zwar in erſter Linie der deutſchen Reichspartei, 
welche ſich einer Zunahme um etwa 63 Prozent 
rühmen kann, während die Deutſchkonſervativen 
um etwa 46 Prozent gewachſen ſind. In 
Preußen haben beide etwa gleiche Fortſchritte 
gemacht; außerhalb Preußens aber hat die 
Reichspartei namentlich in Baiern, Sachſen 
und Würtemberg mehr Glück gehabt. 

Die Gefolgſchaft der Centrumspartei hat 
ſich um 60000 Stimmen vermindert. Der 
Gewinn von etwa 24000 Stimmen in Preußen 
iſt durch Verluſte in Bayern, Baden, Württem⸗ 
berg und Heſſen weit übertroffen worden. — 
Ohne Zweifel hat nach alledem die national- 
liberale Partei bei weitem am meiſten Grund 
über das Ergebniß der Wahlen unzufrieden zu ſein. 
Sie kann ſich dabei freilich tröſten mit dem Ge⸗ 
danken, der eigentliche Gegenſtand eines überaus 
heftigen und nicht ſelten mit geradezu unerhörten 
Mitteln geführten Kampfes geweſen zu ſein. Im⸗ 
merhin wird ſie der Zuſammenfaſſung aller Kräfte 
bedürfen, wenn dem begonnenen Rückgange 
Einhalt gethan werden ſoll. 


Politiſche Aeberſicht. 
* Thorn, den 6. November 1878. 


Mit Recht machen verſchiedene national⸗ 
liberale Blätter auf die falſche und geradezu 
unbegreifliche Stellung aufmerkſam, welche ver⸗ 
ſchiedene Organe des freiſinnigen Bürgerthums 
zu dem Socialiſten-Geſetze und deſſen Aus- 
führung einzunehmen lieben. Während die 
Einen ſich die Schlafmütze über die Ohren 
ziehen und ſich in den ſchönen Wahn einlullen, 
nun ſei alles gut und ſchön, die Geſellſchaft 
ſei gegen die ſocialiſtiſche Gefahr durch das 
Geſetz genügend geſchützt, die Polizei werde 
ſchon alles beſorgen und das Bürgerthum 
brauche ſich nicht mehr gegen die ſocialiſtiſchen 
Agitationen anzuſtrengen — bekritteln einzelne 
Organe der Fortſchrittspartei die Ausführung 
des Geſetzes auf das Gehäſſigſte, ſtellen ſich ver— 
wundert an, daß die Behörden von den ihnen 
verliehenen Befugniſſen überhaupt Gebrauch 
machen, und gebehrden ſich mit ihren larmo⸗ 
yanten Ergüſſen über das Schickſal der So- 
cial⸗Demokratie ſo naiv, als hätte man ſich 
mit dem Erlaß des Geſetzes begnügen und 
daſſelbe nicht ausführen, ſondern täglich jeden So⸗ 
zial⸗Demokraten den Leitartikel eines fortſchritt⸗ 
lichen Blattes vorleſen ſollen, dann wäre durch 
„Belehrung“ ſchon alles beſſer geworden. — 
Es iſt richtig, daß ſolche Anſichten keine Be— 
rechtigung haben, denn daß man der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Agitationen gegenüber, die nicht 
an den Verſtand, ſondern an die Leiden— 
ſchaften der Menge, an deren Neid und Ge— 
nußſucht appellirt, nichts mit Belehrung aus⸗ 
richten kann, ſondern daß fie einfach nieder- 
geworfen werden muß, ehe man auf dem Wege 
der Belehrung etwas erzielen kann, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Aber man darf für die oben ge- 
äußerten Anſichten nicht die geſammte Fort⸗ 


ſchrittspartei verantwortlich machen. Gerade 
dieſe Frage zeigt recht deutlich, daß 
zwiſchen den einzelnen Angehörigen der 


Fortſchrittspartei ein großer Unterſchied be⸗ 
ſteht und daß man überhaupt die fortſchritt⸗ 
liche Fraktion nicht für Aeußerungen einzelner 
Berliner Zeitungen veramwortlich machen 
darf. Während das Gros der Partei 
ſich völlig correct verhält, iſt ein Theil der 
fortſchrittlichen Preſſe der Hauptſtadt immer 
beſtrebt, an allem, was die Regierung thut, 
oft in der kleinlichſten Weiſe und ohne jede 
Kenntniß der thatſächliche Verhältniſſe zu nör⸗ 
geln. Damit hat aber nicht einmal die fort- 
ſchrittliche Preſſe in der Provinz, viel weni⸗ 
ger die parlamentarische Fraction etwas ge— 
mein. 


* 


Der ſchon aviſirte Umſchwung in der 
wirthſchaftlichen Politik reicht jeden⸗ 
falls weiter, als man auf den erſten Blick 
glauben mag. Allerdings iſt für die Richtung, 
in welcher ſich die Reviſion des Zolltarifs be⸗ 
wegen ſoll, in dem Briefwechſel ebenſo wenig 
ein genaues Merkmal gegeben, wie in der 
jüngſt veröffentlichen Erklärung der 204 Abge⸗ 
ordneten. Worauf es aber ankommt, das ſagt 
uns dabei ſchon die Perſon des Mannes, 
welcher jene Anfrage geſtellt hat und dem ſie 
beantwortet worden iſt. Herr v. Varnbüler iſt 
der Führer der wirthſchaftlichen Vereinigung des 
Reichstags, welche das Freihandels-Prineip be⸗ 
kämpft... . Man darf ferner wohl annehmen, daß 
die Umkehr in der Zollpolitik im engen Zuſam⸗ 
menhange ſteht mit der Steuerpolitik des deut⸗ 
ſchen Reiches. Der Reichskanzler wird ver⸗ 
muthlich die Zugeſtändniſſe bezüglich der Zoll⸗ 
politik hauptſächlich deshalb machen, weil er 
ſich eine Mehrheit für ſeine Steuerprojecte 
ſichern will, und er wird wahrſcheinlich den 
auf Schutz der Induſtrie gerichteten Wünſchen 
gerade ſo weit entgegenkommen, als ihm Con⸗ 
ceſſionen in der Steuerfrage gemacht werden. 
Solcher Geſtalt gewinnt alſo die jetzt ange⸗ 
kündigte Umkehr in der Zollpolitik auch noch 
ein anderes Ausſehen; ſie iſt der Vorläufer 
des indireeten Beſteuerungs-Syſtems. 

Wir deuteten ſchon früher an, daß in der 
auswärtigen Politik allerlei vorgehe. 
Dieſe Vermuthungen werden jetzt beſtätigt durch 
eine Mittheilung in der National⸗Ztg., wonach 
die Einigkeit zwiſchen den Weſtmächten eine 
vollſtändige ſein ſoll und Graf Beuſt ſich be— 
müht, auch Oeſterreich in dieſe Allianz hinein⸗ 
zuziehen. Da wird alſo Fürſt Bismarck, der 
„ehrliche Makler“, wieder alle Hände voll zu 
thun bekommen, um Neu-Gruppirungen der 
europäiſchen Mächte zu verhindern — nicht allein 
um Rußlands, ſondern auch um Deutſch⸗ 
lands wollen. Wir haben allen Anlaß, darauf 
zu ſehen, daß das Einvernehmen zwiſchen 
Deutſchland, Oeſterreich, Rußland und Italien 
aufrecht erhalten bleibt; Frankreich iſt dann 
am ſicherſten kalt geſtellt. Daß die deutſche 
Diplomatie alle Hände voll zu thun hat, er⸗ 
ſieht man daraus, daß Bismarck nach Varzin 
gehen und ein eigenes diplomatiſches Bureau 
dahin mitnehmen will. Wenn etwas Wichtiges 
vorgeht, ſpinnt ſich der Reichskanzler am liebſten 
in ſeinem Tusculum ein, wo er ungeſtört und 
unbeachtet arbeiten kann. 


Lokales. 
Strasburg, 6. November 1878. 

— Erzwungenes Urſprungs⸗Atteſt. In der 
Wohnung des Ortsſchulzen K. in S. erſchienen 
vor einigen Tagen zwei Fleiſcher und forderten 
für ein Stück Vieh, das ſie bei ſich hatten, 
ein Urſprungs⸗Atteſt. K. war nicht zu Hauſe 
und ſein Sohn glaubte ſich nicht ermächtigt, 
das verlangte Atteſt auszuſtellen, zumal Siegel 
und Papier verſchloſſen war. Die Fleiſcher 
ſetzten ihm jedoch ſo lange zu, bis er ihnen 
das Gewünſchte herausgab. Nachdem ſie ſich 
ſelbſt ein Urſprungs⸗-Atteſt ausgeſtellt, ent⸗ 
fernten ſie ſich. Unterwegs trafen ſie den 
heimkehrenden Schulzen, der, als er den Sach⸗ 
verhalt erfahren, das Atteſt fortnahm und 
zerriß und nur durch eilige Flucht einer Miß— 
handlung durch die Fleiſcher ſich entzog. Die 
Anklage iſt erhoben worden. 

— Gefälſchtes Atteſt. In einer hieſigen 
Herberge wurde vor kurzer Zeit ein Mann, 
deſſen Benehmen dem Wirthe auffiel, auf des 
Letztern Veranlaſſung durch einen herbeige- 
rufenen Nachtwächter arretirt und der Polizei 
überliefert. Das von dem Arreſtanten vor⸗ 
gewieſene Führungsatteſt, ſeine einzige Le— 
gitimation, erwies ſich als gefälſcht. Die 
Unterſuchung gegen ihn iſt eingeleitet. 


Aufruf. 

Erhebe dich, Deutſchland! zur würdigen Feier 
Der Geneſung deines Kaiſers, des Helden! 
Ihr Dichter, auf Alle! auf ſchwinget die Leier: 
Die Geneſung unſer's Kaiſers zu melden! 
Laßt jubelnd ertönen den hehren Geſang, 
Zu preiſen den Schützer mit lauterem Dank; 
Den Schützer, der über den Kaiſer gewacht, 
Den Anſchlag der Böſen zu nichte gemacht. 
Zum himmliſchen Dome der Jubel erſchalle, 
Für Erhaltung unſer's Kaiſers am Leben! 
Dem Lenker des Schickſals, der Welten wol Alle, 
Nuch Gebühr wir Lob und Ehre gern geben, 
Mit freudigem Herzen in treuem Verein: 
Drum fort mit dem Hader, laßt Brüder uns fein! 
Als Brüdervolk preiſen Jehova den Herrn, 
Ihn bitten, daß anderes Unglück ſei fern! 

Cielenta. Miſchke, Lehrer. 


Thorn, den 6. November 1878 


— Theater. Geſtern gelangte Kneiſel's 
„Blindekuh“ vor ziemlich gut beſetztem Hauſe 
zur Aufführung. Man kennt Kneiſel's Art 
zur Genüge: vermittelſt eines ganz einfachen 
Motivs — faſt immmer iſt es eine Namens⸗ 
verwechſelung — würfelt er die handelnden 
Perſonen fortwährend bunt durch einander, 
ſo daß fortgeſetzt neue Gruppirungen und neue 
komiſche Situationen entſtehen; er erhält die 
Zuſchauer fortwährend im Lachen und läßt 
ihnen gar keine Zeit, über all den tollen Blödſinn 
weiter nachzudenken. Mit der Wahrſcheinlichkeit 
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darf man's sei ihm nicht genau nehmen, auch ö 
verſchiedene Kalauer und zahlreiche poſſenhafte 


Elemente muß man mit in den Kauf nehmen 
— aber der Autor kennt als praktiſcher 
Bühnenleiter ſein Publikum und unterhält 
es prächtig; viel mehr kann man bei dem 
heutigen Stande des deutſchen Luſtſpiels kaum 
verlangen. Das Stück wurde recht flott und 
munter geſpielt; daß einzelne Darſteller ſich 
zu Uebertreibungen hinreißen und dadurch 
Schwächen des Stückes noch greller hervor⸗ 
treten ließen, war freilich zu bedauern. Auch 
daß Frl. Grube (Waldine) ihre Rolle ſehr, 
ſehr mangelhaft gelernt hatte, war zu 
rügen. Im Uebrigen aber hinterließ die Vor⸗ 
ſtellung einen ſehr guten Eindruck. Frau Win⸗ 
kelmann ſpielte die Rolle der Elvira recht brav, 
auch Herr Winkelmann erwies ſich als Kragel 
ſehr tüchtig und feine geſtrige Leiſtung ließ be⸗ 
dauern, daß wir ihn in ähnlichen Partien nicht 
öfter zu ſehen bekommen. Auch Herr Anton 
(Nelidoff) verdient alles Lob. 

— Handwerker⸗Verein. In der am 7. No⸗ 
vember Abends 8 Uhr ſtattfindenden Sitzung 
des Handwerker⸗Vereins ſteht auf der Tages⸗ 


Ordnung: Mittheilungen über die Pariſer 
Welt⸗Ausſtellung. 
— Lotterie. Bei der am 5. November an⸗ 


gefangenen Ziehung der 2. Klaſſe 159. König⸗ 
lich preußiſchen Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn à 30000 % auf Nr. 70908 

2 Gewinne à 6000 % auf Nr. 6835. 72731. 

1 Gewinn à 1800 auf Nr. 18427. 

2 Gewinne à 600 % auf Nr. 27018. 82191. 

4 Gewinne à 300 , auf Nr. 17054. 40163. 
54545. 54638. 

— Mit Beſchlag belegt wurde heute von 
der Polizei eine Quantität finniges Fleiſch. 

— Verloren wurde geſtern von einem Laud⸗ 
mann ein Portemonnaie mit 60 Mk. 


Beantwortung der Nechen aufgabe in 
Nr. 245. 

Er könnte 20 922789888000 verſchiedene 
Bänder machen, würde über 4 184557 970 Etr. 
Garn verarbeiten und brauchte dazu über 58 
Millionen Jahre! 


Telegraphiſche Nörſen-Depeſche. 
Berlin, den 6. November 1878. 
Fonds: Schluß ſchwach. 5. N 


197,251 


Ruſſiſche Banknoten 97,60 
Warſchau 8 Tage 197,20 | 197,20 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 78,90 78,90 
Polniſche Pfandbriefe 5% 0,00] 60,70 
do. Liquid. Pfandbrieſe 53,10] 54,20 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,70 94,70 
do. do. 4½% 101,20 101,20 
Kredit⸗Actien 2 382,50 | 384,50 
Oeſterr. Banknoten 172,40 172,50 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. . 131,90 132,10 
Weizen: November» Dezember 177,00 177,00 
April-Mai . 185,50 | 185,00 

Noggen: loco „125,001 
November⸗Dezember. 124,50 124,50 
Dezember⸗Januar 124 50 | 124,50 

April-Mai . 126,50 126,50 

Rũüböl: November 58,80 58,50 
April-Mai . 58,70 58,50 

Spiritus: loco 5 51,50 51,20 
November 51,10 50,70 

April-Mai . 52,10 51,80 


Diskont 5% 
Lombard 6% 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 6. November 1878. 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 53,00 Brf. 52,50 Gld. 52,50 bez. 
Novbr. 52,50 =» 51,75 — . 
Frühjahr 53,50 » 53,00 =» — 


Getreide⸗Bericht von S. Rawitz ki. 
Thorn, den 6. November 1878. 


Wetter: prachtvoll. 
Die Stimmung für Weizen und Roggen iſt eine 
recht feſte geworden, doch bleiben die Zufuhren zu klein, 


um die rege Kaufluſt befriedigen zu können. 


Weizen: ſehr feit, hellbunt 162—165 ., hoch⸗ 
bunt und weiß 166— 168 ., per 2000 Pfd. 

Roggen: feit, poln. und inl. 110—116 ., je 
nach Qualität per 2000 Pfd. 

Gerſte: unverändert, ruſſiſche, 92— 102 ., 
inl. 100 —120 . 

Hafer: ſehr flau, ruſſiſcher 92—100 4 

Erbſen: flau, Kochwaare 125— 132 ., Futter 
waare 115—119 #. 


Danzig, 5. November. Getreide-Böͤrſe. 
L. Gieldzinski.] 
Wetter: trübe und regneriſch. 


Weizen loco wurde zwar Seitens der Inhaber 
beim Beginn des Marktes feſter gehalten, doch waren 
Exporteure nicht geneigt beſſere Preiſe im Allgemeinen 
zu bewilliger, und ſind demnach unveränderte behaup⸗ 
tet worden bei mattem Schluß. Es iſt bezahlt für 
hellbunt 126 bis 130 Pfd. 176 bis 183, hochbunt und 
glaſig 130 bis 133 Pfd. 180 bis 185, alt fein hell⸗ 
bunt 126 Pfd. 187½ Mk. per Tonne. Regulirungs⸗ 
preis 175 Mk. 

Roggen loco matt und bei Partieen ohne Käufer. 
Für inländiſchen iſt nach Qualität bezahlt 119/20 Pfd. 
111, 120 Pfd. beſetzt 112, 124 Pfd. 120, 130 Pfd. 
126, alt polniſch 122 Pfd. 112, ruſſiſch 119 Pfd. 110 
Mk. per Tonne. Regulirungspreis 113 Mk. 

Gerſte loco matt. 

Hafer loco abfallend inländiſcher 100 Mk. per 
Tonne. 

Erb ſen loco Mittel⸗ zu 125, Futter- 120 Mk. per 
Tonne verkauft. 

Depe ſchen. London, 4. November. 


g { Weizen 
1 fh. jeit voriger Woche theurer. 


an 


3 


AR 


A 


-bürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 


aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 


Lieferungsobjecte geſondert einzureichen. 


NR fi * 70 2 \ N 2 
n „ 
Bekanntmachung. 
Die Lieferung des Bedarfs an Fleiſch, 
Kartoffeln, Erbſen und Bohnen für die Me⸗ 
nage des unterzeichneten Bataillons ſoll vom 
15. November d. J. ab bis Monat Juni 
1879 dem Mindeſtfordernden übertragen 
werden. 

Verſiegelte Offerten find bis zum 3. d. M. 


Das dem Rittergutsbeſitzer Vincent 
v. Dembinski aus Zaleſie gehörige, in Zaleſie 
belegene, im Hypothekenbuche von Zaleſie 
Bl. 1 verzeichnete Rittergut Zaleſie mit Vor⸗ 
werk Koryta ſoll 
am 11. Februar 1379, Vormittags 
10 uh 


r, 


Billig! 


x a, e en 


Strasburg. & 


Täglich friſche 


Preßhefe, ng 


empfiehlt W. Wojeiechowski. . 
Strasburg. 


Zwei Lehrlinge, 


Billie! 


* 


im Verhandlungszimmer No. 1 des Gericht3- Jim Bataillons - Bureau (Neuſt. Markt 231, 8 ſucht Ch. Krusius, Schneidermſtr. 
zn — ur * 15 Detzel aber nen Na 7 die] Strasburg. 
edung — verſteigert und das Urtheil über] Lieferungs⸗Bedingungen während der Bureau⸗ 
die Ertheilung des Zuſchlags ſtunden 59 Nabe en ; 300 Pfd. Strickwolle, u 5...) 
am 12. Sebruar 1879, Bormittags | Thorn ben 3. Nobember 1878 500 Stück Kopftücher, — men 9 >. 
hr, Königlich 2. Bataillon 300 Taillentücher 2 
dortſelbſt verkündet werden. ; Mrtifferie- 0 0 : 5 ; 
i Es beträgt ar ba alen dec Niederſchleſ. Fuß⸗Artillerie-Rgt. No. 5. 300 „ ſeidene Damentücher, — — Fubfad erlernen wollen, können ſich 
euer unterliegenden Flächen des Grundſtücks: 1 f 
489,72, 20 Hear: der Reinertrag, nach Bekanntmachung. 8 5 ee ee . 
welchem das Grundſtück zur Grundſteuer Bir * e fen nseheih be 300 ” moderne Damen⸗Filzhüte, In meinem Colonial-Waaren⸗-Geſchäft 
veranlagt worden: 560,17 Thlr.; Nutzungs⸗ Dreeng- Stöger, Holle Herſelbſt 2 — 300 „ Tiſch⸗, Hänge⸗ u. Küchen⸗ ſuche ich einen 


werth, nach welchem das Grundſtück zur 
Gebäudeſteuer veranlagt worden: 460 Mark. 
Der das Grundſtück betreffende Auszug 
aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein und 
andere dasſelbe angehende Nachweiſungen 
können im Bureau III eingeſehen werden. 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 


cember cr. ab, auf ein bis drei Jahre an 

den Meiſtbietenden, ſteht ein Lieitations⸗ 

Termin zu 

Dienſtag d. 12. November er., 
Vormittags 10 Uhr, f 


500 „, 


welcher um 12 Uhr Mittags geſchloſſen wird, 


anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte]; a 
der — in daß Hppottekeubuch pe, im Magiſtrats- Bureau hierſelbſt an. bänder, Mulls, 
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte Pachtluſtige werden zu bemfelben mit dem Patent 


Bemerken eingeladen, daß die Pachtbedin⸗ 
Bieber hier zur Einſicht offen liegen, jeder 
ieter eine Caution von 300 Mk. und 
Pächter den dreimonatlichen Pachtbetrag als 
Caution zu beſtellen hat und zwar baar oder 
in Staatspapieren. 
Gollub, den 30. Oktober 1878. 


Der Magiſtrat. 


Meine in Ehrenthal per Culm be⸗ 
findliche ſeit 7 Jahren mit beſtem Erfolg 
betriebene 


Gaſtwirthſchaft 


nebſt 20 Morgen preuß. Acker, durchweg 
Weizenboden, mit guten geräumigen Ge⸗ 
bäuden, bin ich willens ſofort unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

Käufer wollen ſich an mich melden. 


geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präcluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 
Tuchel, den 22. Oktober 1878. 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 


Das dem Kaufmann Abraham M. Witt⸗ 
kower, beziehlich zu ſeiner Concursmaſſe ge⸗ 
hörige Grundſtück Nro. 393, Culmſee, mit 
einem Wohnhauſe und einem Gaſtſtalle zum 
jährlichen Nutzungswerthe von 330 Mk., ſo⸗ 
wie mit einem Seitengebäude, Stallgebäude, 
und noch einem Stalle; ferner mit einer 
Fläche von 20 Ar 70 qm, beſtehend aus 
einem Hofe und einem Hausgarten, ſoll am 

31. Dezember d. J., Vorm. 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Direktorialzim⸗ 
mer, auf den Antrag des Concurs⸗Verwal⸗ 
ters verſteigert und das Urtheil über die Er⸗ 
theilung des Zuſchlags ebenda im Sitzungs- 
ſaale am 

4. Januar 1379, Vorm. 11½ Uhr, 
verkündet werden. 

Der das Grundſtück betreffende Auszug 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift 
des Grundbuchblatts und andere dasſelbe an⸗ 

ehende Nachweiſungen können in unſerem 
ureau III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch be⸗ 


Strasburg. 


von hier und Umgegend, 


Billig!!! 


= Rübkuchen, = 
= Leinkuchen, = 


Johann Ziebarth, Bciger. | = Roggenkleie und = 
= Weizenkleie. = 


Destillations - Geschäft“ 1 me 


e engere enge RE -Fab rikat. 24 
Jede Woche frisch aus den Mühlen 


verkaufen. 
Eventuell wird zugleich das dreiſtöckige, 
liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 


maſſive 


Grundſtück 


mit Nebengebäuden, in beſter Geſchäfts⸗ 


Gegend der Stadt, in welcher die Deſtillation Gebrüder Neumann. 
betrieben wird, zum Verkanfe geſtellt. 


Rechtsanwalt Ward, Thorn. Chorn. 


Lebens verſicherungsbezirk für Deutſchland 
in Gotha. 


Gegründet 1827. Eröffnet am 1. Januar 1329. 
Stand am 1. Oktober 1878. 


Verſichert 52246 Perſonen mit 
„„ , Re ak ee 
Ausgezahlte Sterbefälle ſeit 1829 °. . ca. 
Durchſchnitt der Dividende der letzten 10 Jahre 
Dividende im Jahre 18777 


Verſicherungsanträge werden durch unterzeichnete Agenten entgegengenommen und 


vermittelt. 
In Thorn: C. A. Guksch. 


mit successiver Abnahme. 


geltend zu machen haben, werden hierdurch 


Präkluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗ 
mine anzumelden. 
Thorn, den 25. Oktober 1878. 
Königl. Kreis ⸗ Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das Grundſtück der Ernſt und Wilhel⸗ 
mine Neumaan'ſchen Eheleute, Gursde Nr. 15, 
mit Wohnhaus, Hof, Hausgarten, Scheune 
zum jährlichen Nuttungswer h von 75 Mk. 
und 3 ha 12 a 42 qm Geſammtfläche mit 
65 Mk. 79 Pf. Reinertrag ſoll am 
19. Dezember d. J., Vorm. 10½ Uhr, 
an hieſiger Gecichtsſtelle, iin Directorialf immer, 
im Wege der Zwangs⸗Vollſtreckung verſteigert 
und das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags im Sitzungsſaale am 
21. Dezember d. J., Vorm. 9½ Uhr, 
verkündet werden. : 

Der das Grundſtück betreſſende Auszug 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſcheift 
des Grundbuchblatts und andere daſſelbe an 
gehende Nachweiſungen können in unſerem 
Bureau III eingejehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 
Eintragung in das Hypothekenbuch bedürfende, 
aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu 
machen haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präkluſion 
ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Termine anzu⸗ 
melden. 

Thorn, den 14. Oktober 1878. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaftationsrichter. 


— . 2 
Submiſſion. 

Zur Vergebung der Lieferung von 5000 
Mille Mauerziegeln und 5000 cbm. geſpreng⸗ 
ten Felsſteinen für den Bau des Forts bei 
Catharinenflur iſt ein Termin auf 


Montag deu 18. November 1878, 
Vormittags 10 Uhr, 
im diesſeitigen Bureau angeſetzt. 

Die Submiſſionsbedingungen liegen im 
genannten Bureau zur Einſicht aus, können 
auch gegen Erſtattung der Copialien ab⸗ 
ſchriftlich bezogen werden. 

Die Offerten ſind für jedes der beiden 


343,263,500 Mk. 
82,350,000 „ 
110,800,000 „ 

wi Prozent. 


+ [73 


Hermann Adolph, 


Auf vielseitigen Wunsch habe ich einen 


Ausverkauf 


von 


© PT. - Artikeln 


veranstaltet, welcher nur bis zum 20. November er. 
dauert und ausschliesslich aus wirklich preiswerthen 
Gegenständen besteht. 


S. M. Rosenow, 


Strasburg. 


Berlin -Kölnische-Feuer- Versiche- 
rungs- Actien - Gesellschaft, 


Zur Entgegennahme sowie Aufnahme von Versicherungsanträgen für oben 
genannte Gesellschaft empfiehlt sich der Unterzeichnete mit dem Hinzufügen, dass 
dieselbe z. B. im v. J. aſtein in Berlin 58,33% aller abgeſchloſſenen Berfiherungs- 
ſummen in Anſpruch nahm und vermöge ihrer günstigen, den berechtigten In- 
teressen des versichernden Publikums entsprechenden Bedingungen und ihrer 
grossen Leistuugsfähigkeit allgemeines Vertrauen erworben und namentlich aue 
in industriellen und landwirthschaftlichen Kreisen in hohem Grade Eingang ge⸗ 
funden hat, da sie selbst kleinere Risiken unter weicher Bedachung zu mässigen 
#rämien annimmt. — Prospeete und Antragsformulare dieser Gesellschaft, wie 
auch der Magdeburger-Lebens-Versicherungs-Gesellschaft verabfolgt bereitwilligst. 


; Der Agent: 
Dombkewiez. 


Thorn, den 29. Oktober 1878. 


Königliche Fortifikation. 


Einem hochgeehrten Publikum von Stras⸗ 
burg und Umgegend die ergebene Anzeige, 
daß ich mich am hieſigen Orte als 


Schneiderin 
etablirt habe. 


Ich verſpreche prompte und reelle Be⸗ 
dienung und bitte mich mit Aufträgen zu 
beehren. Hochachtungsvoll 


Hulda Hempel. 


Lampen, 
300 Paar Filz⸗ und Tuchſchuhe und 
Handſchuhe, 
ſowie eine wirklich große Auswahl von: 
Blumen, Federn, Seidenbänder, Rips⸗ 


und echte Sammete; 
Gummiſchuhe, ruſſiſche Boots, Regen⸗ 
ſchirme und Wachsläuferzeuge, 

empfehle ich hiermit dem hochgeehrten Publikum 


auffallend billigen Preiſen. 


Eduard Lustig. 


FEE ²˙ AAA AGENT? RESIEERSEFSHETTEN 


Billig!!! Billig!!! 


ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und Amerika ſind bevollmächtigt 
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Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (I. Hupfer) in Thorn. 


N 
Lehrling 
jüdiſcher Confeſſion zum ſofortigen Eintritt. 
Thorn, den 28. Oktober 1878. 
Joseph Wollenberg, Culmerſtr. 


In meinem Colonialwaaren-⸗ und 
Deſtillationsgeſchäft findet ein 0 


? * 

Lehrling, 

Sohn rechtlicher Eltern, mit den nöthigen 

Schulkenntniſſen verſehen, von ſofort Stel⸗“ 

lung. L. Schilkowski. | 
Dt. Eylau. 


Für unſer Kurz⸗ und Galanterie⸗Geſchäft 
ſuchen per ſofort 


einen Lehrling, 


Sohn anſtändiger Eltern. 


Gebr. Alexandrowitz. 
Biſchofsburg. Pe | 


Norddeutscher Lloyd. | 


Directe Deutſche Voſtdampfſchiſſfahrt 


von BRENEN nach AMERIKA 


nad) Baltimore: | nach New - Orleans: 
jeden zweiten Mittwoch. einmal monatlich. 


Batiſte, Nanſocs⸗ 


ferner: 


S. ingSUu. 8s 


zu noch nie dageweſenen, 


nach Newyork: 
jeden Sonntag. 


Directe Billets nach dem Weiten der Vereinigten Staaten. 8 


Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen für die Dampfer des Norddeutſchen Lloyd, 


Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. 
Nähere Auskunft ertheilt der Agent 


Carl Spiller in Thorn. 


N 
1. 
1 
| 


Bestes 


Salon - Petroleum, 


Liter- und Fassweise, sowie sämmtliche 


Material - Waaren 


en gros et en detail billigst, bei 


W. M. Mendelsohn. 


Strasburg Westpr. 


— 


Für Thorn und Umgegend 


habe bei Herrn Alexander Rittweger in Thorn, Neuſtadt, Eliſabeth“ 
ſtraße Nr. 268 eine Commandite meiner 14 


echt Chineſiſchen Thees 


etablirt. 5 
Dieſe Theeſorten, welche direct dom chineſiſchen Handelslauſe „Tjiu Maäs“ 
Canta & Fukien beziehe, ſind durchaus feinſten Gewächſes, ungemiſcht, ungefärbt un 
anz ſtaubfrei, in chineſiſchen Originalpackungen von e. ¼ Pfd. u. ſ. w., wie ſolche nat 
Europa bisher noch nicht importirt find, allein ächt. b 

Die Miſchungen chineſiſcher Thee's find in luftdichten Cartons zu ¼ Pfd. u. ½ Pf 
verpackt und mit meinem Stempel verſchloſſen. 

Die Preiſe find billig und nicht höher wie hier in Königsberg, es find ſämmtlie 
ſchwarze Theeſorten und wird das Getränk nur höchſtens eine goldgelbe Farbe annehme 
wohingegen die ordinairen, gewöhnlichen Thee's braun oder röthlich werden. 


Rudolph Becker in Königsberg i. Pr 
pe 8 Vorzügliche 4 
Stückkohlen, 
beſtes und billigſtes Heiz- Materia 
Trocknes Kiefern-, Birken, Eichen⸗ 


Buchen ⸗Klobenholz liefere ich billigſt MT 
Käufers Thür. N 


Guter Verdienſt! 
3 bis 5 Mark täglich können 
Hauſirer und ſonſtige gewandte Leute 
durch das Hauſiren mit einem, in jeder 
Haushaltung ſehr leicht verkäuflichen 
Artikel verdienen. 

Perſonen, welche ſich über ihre Recht⸗ 
ſchaffenheit genügend ausweiſen, erhal⸗ 
Waare ohne vorherige Bezahlung. 

Hierauf Reflectirende wollen ihre 
Offerte unter Beifügung einer 10 Pfennig⸗ 
Briefmarke für die Rückanwort an 
Otto E. Weber, Berlin 8 W., 
Junkerſtraße 18 einſenden. | 


Ferner empfehle mein Lager von: 
Kalk, Cement, Dachpappe, Steinkohle 
Theer u. Dachlack, Engliſche Schmied“ 
Kohlen ꝛc. N 

Herrmann Prinz. 


Eine Familienwohnung, 
beſtehend aus 4 Stuben, Küche, Spei 
kammer und Zubehör, iſt von ſofort of 
vom 1. Januar 1879, zu vermiethen. 5 

Michlau bei Strasburg Weſtpr. 

E. Drewitz. 
Maichinenbau-Anftalt. 


Oelfarbedruck-Gemälde- 
Verein „Victoria“, 
Berlin W., Leipzigerstrasse 100. 


Anerkannt billigste und beste Bezugs- 
quelle Deutschlands. Illustrirte Cataloge 
gratis und franco. 


